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Der Page von Brieg. 
Von A. Werg. 


(Fortſetzung.) 


Franz war wie vom Donner gerührt. Was ſollte er bier: 
auf antworten. Ein fortwährendes Schweigen wäre unziemlich 
geweſen, doch die Wahrheit konnte er auch um keinen Preis ſa⸗ 
gen. In dieſer ängſtlichen Verlegenheit fiel ihm plötziich ein, 
daß ein ſchönes Edelftäulein, Namens Hedwig, die früher am 
Hofe gelebt, an einen reichen Patricier in der Stadt vor meh⸗ 
tern Wochen vermählt worden war. Dieſer Gedanke gab dem 
in großer Pein ſchwedenden Jünglinge eine willkommene Aus: 
flucht. Zum erſtenmale mußte er ſich einer Lüge gegen die 
hochverehrte Herrin ſchuldig wachen. Aber dieſe Lüge wurde 
von der Noth wendigkeit entſchuldigt. Er nahm alle feine Kühn: 
heit zuſammen und ſagte, daß ſein Herz ſchon ſeit längerer Zeit 
für die holde Hedwig geglüht, er es aber aus angeborner 
Schüchternheit früher nicht gewagt habe, der Reizenden feine 
Liebe zu geſtehn, und jetzt, nachdem der Gegenſtand feiner innig⸗ 
ſten Wünſche einem Glücklichern zugehöre, alle Hoffnungen 
ſchwinden laſſen müſſe, jemals beglückt zu werden. Darum 
wolle er aus der Nähe der Geliedten, die er doch manchmal 
ſehen müſſe, enteilen, um nicht den Stachel des bittern Leides 
noch tiefer in ſeine wunde Bruſt zu drücken; darum ſtehe ſein 

Sinn nach dem Getümmel des Krieges, weil er in dem ſtürmi⸗ 
ſchen Gewühle des kampferfüllten Lebens entweder Zerſtieuung, 
oder, was ihm noch lieber und willkommener wäre, die ewige 
Ruhe zu finden hoffe. 

Er halte, als er einmal im Fluſſe der Rede war, mit ims 
mer mehr ſteigender Begeiſterung geſprochen. Ach, nur der 
Name der Geliebten war ein anderer, ſonſt hatte er all fein 
Lieden und ſein Leiden treu und wahr ausgedrückt. Mit gro⸗ 
ßer Rührung hörte Katharina ihm zu. »Atmer Franz ſagte 
ſie, noch ſo jung biſt Du und mußteſt ſchon das ſchmerzliche 
Gefühl der Enıfazung kennen! — Doch wirf Dich nicht der 
Verzweiflung in die Atme, ſcheide nicht von hier, um den Tod 
zu ſuchen; die Frühlings ſonne des Lebens kann dit noch lächeln, 
wenn fie Dir auch jetzt von nächtlichen Wolken umhüllt er⸗ 
ſcheint. Verlaß mich nicht, Franz, ich bitte Dich darum. 
Du bift mir werih geworden, weil mein ſcheidender Gemahl 
Dich als einen treuen Diener mit zurückließ. Ich betrachte 
Dich als ein liebes Geſchenk von ihm, was ich nut ſchwer ver⸗ 
miſſen könnte. Ich bedarf jetzt in meiner Ber: üdniß fo ſehr 
der frommen Treue, daß ich mich an ihr feſthalte, wie an einen 
ſtarken Wanderſtab — und ich ſoll jetz den mir eraebenſten 
Freund verlieren! Geh” nicht ven mir, armet Juünglina, der Du 
mit noch werther geworden biſt, durch Deine unglückliche Lieb ez 
glaube mir der wilde Krieg wird Deine Herze“ swunde nicht 
dellen, er wird Dir eher noch neue ſchlagen. Dein fanfter Sinn 
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kann nicht Gefallen und Zerſtreuung finden, an den blutigen 
Auftritten, vor denen die Menſchkeit zurück ſchaudert; Dein Auge 
kann die brennenden Städte und Dörfer, die klagenden Wittwen 
und Waiſen nicht ſehen, ohne zu weinen; wie könnte Dir, ebler 
Menſch, dort der Friede werden, wo ihn Zaufende Deiner Mit⸗ 
brüder auf immer verlieren. Wie könnteſt Du felbft das Elend 
dieſer Unglücklichen vermehren helfen! Armer Franz, die Ver⸗ 
zweiflung heilt keine Wunden, fie reißt fie nur noch ſtärker auf. 

Glaube und ſtille Ergebung nur können mit der Zeit die 
entſchwundene Rube wieder dringen. Darum bleibe hier, armer 
Jüngling! Sieh’, Du findeſt an mir eine Leidens gefäbrtin. 


Ich habe das Glück ſchon empfunden, das Du nur ſuchteſt, 


und mußte es früh ſchon — ach wer weiß, ob nicht für immer 
— dahingeben. Und es mag noch nicht ſo bitter fein, um etwas 
zu weinen, was man nicht erreichen konnte, als um das, was 
man beſeſſen, und verlor. 

Sie ſchwieg; ihrem Auge entquoll eine Thraͤne und ihr 
Blick ruhte mit ſaaſter Wehmuth auf dem armen Franz, deſſen 
ſchwer gefaßter, aber vorbin doch fo fefter Entſchluß von den 
Bitten der hohen [hönen Frau völlig vernichtet wurde. 

Ich gehorche Eurem Willen, edle Gebieterin! tief er ſehr 
bewegt. Und ſollte ich auch hier vor innerer Qual vergehen, 
ich kann Euch nicht verlaſſen, wenn ihr mein Ble ben wünſchet. 

Sie reichte ihm freundlich lächelnd die Hand und verſprach, 
ſie wolle ihm den ſchweren Kampf zu etleichtern ſuchen, indem 
ſie Anſtalten zu treffen gedächte, vermöge deren er der ſchönen 
Hedwig nur höchſt felten begegnen werde. 

Er erwiederte beſcheiden: »Raffet alles nur feinen bisherigen 
Gang gehen, hohe Frau! Ich werde mich zu behertſchen ſuchen 
und es wird mir vielleicht gelingen, meine Leidenſchaft nieder⸗ 
zukämpfen l 


4. 


Unterdeſſen ging die Seereiſe des Herzogs Ludwig und feine? 
Gefährten glüdtih von Stotten. Das genueſiſche Schiff, welches 
die pilgernden Schleſier Über die Fluthen dis mit telländiſchen 
Meeres trug, langte nach einer Fahrt von fünf Wochen glück⸗ 
lich im Hafen von Acte an. Einen Monat lang wollte der 
welſche Kaufmann, dem es gehörte, theils des Handels, theils 
einer nöthigen Ausbeſſerung des Fahrzeugs wegen, an dieſem 
Orte verweilen, und Ludwig versprach, binnen Mondesfriſt von 
Jeruſalem wieder hier ein zutreffen, um auf denfelben Brettern, 
die ihn aus Europa ins gelobte Land getragen hatten, wieder 
nach Italia zurück uſegeln. un a 

Nachdem et einen Tag ausgeruht, begann er mit ſeinem 
treuen Volltath und vier Knappen die Fußwande rung nach der 
uralten beiligen Stadt. Er und feine Begleiter batten Pilger: 
tracht angelegt und keiner war von dem andern äußerlich zu uns 
tiefbeiden; nut an der ſtillen Würde und Hobeit hätte ein 
ſcharſblickender Fremder den Herzog leicht Au erkennen vermocht. 

Mit frommer Ebtfurcht walten die Pilger auf den merk: 
würdigen Boden dahin, der einſt durch hohe Thaten verherrlicht 
worden wat. Hier batte ja in früber längſt verraufchter Zeit 
das Volk Israels ſeine blutigen Schlachten um Freiheit und 
Religion gekämpft, hier war der Erlöſer umherge wandelt, die 
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hohen Wunder der Liebe und des Glaubens verrichtend, dieſe 
Erde hatte ja erſt 
vieler tauſend 5 
jeder Schritt, den die 
ihnen hehre und ernite Betrachtungen. 

Am zweiten Mergen ihrer Fußreiſe gelangten ſie zu den An⸗ 
höhen des berühmten Berges Tabor. Auf einem, mit ſchönen 
jungen Piftazien: Bäumen beſetzten Hügel, bemerkten fie ſchon 
in einiger Entfernung die Klauſe eines chriſtlichen Einſiedlers, 
deren hohes Kreuz auf dem Laubdache weit über die Bäume hin⸗ 
wegragte, welche die Hütte umgaben. 

»Dort wohnt ein Glaubensbruder!« rief der Herzog. Laßt 
uns zu ihm hinaufſteigen, um bei ihm auf dieſen heiligen 
Höhen zu beten und friſche Kräfte für die weitete Reiſe zu 
ſammeln. æ 5 

Bald erreichten ſie die Spitze des Hügels. Der Klausner 
mußte fie ſchon früher gefehen haben, denn er kam ihnen ent: 
gegen und bewillkommnete fie mit einem frommen Grüße. Er 
war ein freundlicher Mann, noch in den beſten Lebensjahren; 
ſeine Geſichtszüge hatten viel Angenehmes und Einnehmendes, 
und feine Stimme klang ſanft und wohltönend. Er hieß die 


thiget Kreuzfahrer 


getrunken; — kutz, 


Ankommenden in ſeine Hütte treten, und bot ihnen friſche Milch 


zur Erquickung dar. Er redete ſeine Gäſte in lateiniſchet Sprache 
an, und Ludwig, der etwas davon verſtand, antwortete ihm in 
derſelben. Als der Eremit erfuhr, daß die Pilger aus deutſchen 
Landen kämen, entdeckte er ihnen, daß er ſich auch in ihrer 
Mutterſprache nothdürftig mit ihnen unterhalten könne, da er in 
ſeiner Jugend durch halb Europa gereiſet ſei, und die Zungen 
mehrerer Völker kenne. Darüber hatten die Wallfahrer eine 
große Freude, und Ludwig fühlte ſich beſonders zu dem from⸗ 
men Bruder hingezogen, der die ſeltene Gabe beſaß, auf den 
erſten Augenblick Herzen zu gewinnen. 

Den Zweck der Reife konnte der Ein ſiedler leicht errathen, 
aber das wunderte ihn, daß die Wanderer nicht ſchon geſtern 
Abend feine Klauſe zu erreichen geſtrebt hatten, um, wie alle 
pilgernde Chriſten, die auf dieſer Straße nach der Stadt Jeru⸗ 
ſalem wallten, Nachtherberge bei ihm zu nehmen, da ſie doch 
ſonder Zweifel in den umliegenden ſatazeniſchen Dörfern, durch 
welche ſie gezogen, erfahren haben müßten, daß am Fuße des 
Berges Tabor em chriſtlicher Eremit wohne, der ſeine Glaubens⸗ 
genoſſen gern bewirthe und ihnen den Weg auf den erhabenen 
Gipfel zeige, wo einſt der Heiland ſeinen Jüngern im Glanze 
der Verklärung erſchienen ſei. a 

Ludwig erwiederte hierauf, daß er ſich geſtern mit ſeinen 
Gefährten verirtt, und die Nacht unter freiem Himmel zugebracht 
habe, weil er, nicht auf dem rechten Pfade gehend, durch kein 
Dorf gekommen ſei. Er verſprach dafür auf der Räckreiſe von 
Jeruſalem nach Prolomäis: oder Acre gewiß wieder bei ihm ein⸗ 
zukehren, und dann eine Nachtruhe bei ihm zu halten, über 
welches Verſprechen der Klausner, der ſich Marcellus nannte, 
eine große Freude und Zufriedenh it bezeigte. 

Ludwig fühlte ſich auf dieſen heiligen Höhen ſo zur Andacht 
geſtimmt, daß er den frommen Bruder bat, er möge ihn Beichte 
hören, ſegnen und dann mit ihm für eine glückliche Vollendung 
der Wallfahrt beten. Der Einſiedler zeigte ſich hierzu gern de⸗ 
reitwillig, und Ludwig vertraute ihm, daß er kein gewöhnlicher 
Pilger, ſondern ein ſchleſiſcher Herzog ſei, der nicht um eigne 
Verbrechen abdzubüßen, obgleich er auch ein fündhafter Menſch 
zu fein bekenne — ſondern um die Seele feines unglücklichen 
Vaters aus der Pein des Fegefeuers zu retten, den Zug nach 

Näſtina in Begleitung einiger wenigen Treuen untetnom⸗ 
men habe. ; 

Märcoll ſchien gerührt zu fein. „Frommer Fürft!« ſagte 
er in einem ſalbungsreichen Tone: »Du wirſt dutch dieſes Gott 
wohlgefalige Werk nicht allein den gequälten Geiſt Deines 
armen Vaters erlöfen, ſondern auch die Gnade des Himmels auf 
Dein Haupt heradrufen !« 7 ER. 

Nach einer Stunde führte der Klausner ſeine Gäſte auf 
den Gipfel des Tabor hinauf, wo ſich alle niederwatfen, den ge⸗ 
heiligten Boden küßten und mit erhadenen Gefühlen beteten. 
Die ſcharfe ſcntidende Luft aber, die hier oden wehte, erlaudte 
kein langes Verweilen, darum gigen fie nach ceendigter See: 
lens Erhebung wieder hinunter, um nach einer kurzen Riſt in 
des Klausners Wohnung, die heurige Tagereiſe fortzuſetzen. 
Beim Abs piede legte Ludwig einen Beutel mit Sitberſtücken in 
Marcells Hande und bar den frommen Bruder, daß (r von die ſer 
Spende ormen und not! idenden Pilgern, die künftig bet inm 
einkehren würden, eine Un erſtützung zukommen laſſen möge, 


noch 


ai ein Paar Jahrhunderten das Blut ſo 
Wandernden vottdaͤtts thaten, erweckte in 


Dankend nahm Marcell das Geſchenk und versprach, es dem 
Willen des Gebers gemäß zu verwenden. ichdem Ludwig 

re. in re ter Wochen 
auf der Rückkehr nach der ſpelſchen Hafenſtadt, hier zu de rnach⸗ 
ten, trennten ſich die Wallfahrer von dem Etemiten, der ſie ein 
Stück Weges begleitet hatte, und ſtiegen allmählig in die gras⸗ 
reichen Thäler von Sichem hinab. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Beobachtungen. 


Zwei Zeugniſſe. 


Ein kleiner Pächter im ſüdlichen Irland auf einem der 
Güter des Herzogs von Devonſhire, erhielt vor mehreren Jah⸗ 
ren die Weiſung, fein Gütchen, deſſen Pachtzeit gerade zu Ende 
ging, zu verlaſſen. Da er und ſein Vater viele Jahre hindurch 
auf dem Pachte geſeſſen hatten, und ihnen des Herzogs gütiger 
Charakter bekannt war, fo gerieth er üder dieſe Aufkündigung in 
nicht geringe Beſtürzung. Mit Thränen in dem Auge ſtellte 
er dem Agenten des Herzogs vor, wie hart es ſei, ihn und ſeine 
Familie ohne allen Grund zu verſtoßen; allein die einzige Ant⸗ 
wort, die er erlangen (ante, lautete, daß er bis zu einem bes 
ſtimmten Tage die Pachtung geräumt haben müſſe. Dies ſei 
des Herzogs Wille und Befehl. »Gut denn, Sic, & fagte der 
arme Pächter, vader ich hoffe, Sie werden mir nicht hinderlich 
ſein, bei einem andern Herrn eine Pachtung zu erlangen, und 
mir ein Zeugniß ausſtellen, daß ich ein ehrlicher, nüchterner und 
fleißiger Mann bin, und nicht etwa vom Gute vertrieben wor⸗ 
den bin, weil ich mit dem Pachtſchilling nicht eingehalten — 
Nur ein Schuft könnte Euch verweigern, es erwiederte der 
Agent, »>worauf Ihr ſo anch gen Anſpruch habt. 4 Der 
Pächter empfing mie Dank das Zeugniß, beurlaubte ſich auf 
einige Tage von feinem Weibe, ſetzte ſich zu Cork in ein Dampf⸗ 
ſchff, landete in Briſtol, und ſtand bald darauf vor dem Thore 
des Palaſtes des Herzogs von Devonſhire in London. Anfangs 
wollte ihn der Herzog nicht vorlaſſen, allein da ſich der Pächter 
durchaus nicht abweifen ließ, ſo willigte er endlich ein, ihn zu 
ſprechen. „Ich bin erſtaunt,« fuhr der Herzog den armen Je⸗ 
länder an, »daß ein fo ſchlechter Menſch wie Ihr, der ſich dem 
Trunk ergeben, und Weib und Kinder am Hungertuche nagen 
läßt, ſo unverſchämt ſein kann, mir vor Geſicht zu kommen, 
oder gar um eine neue Pachtung anzuhalten. — 2 Mich 
dem Trunke ergeben! Weib und Kinder am Hungertuche nagen 
laſſen le rief der Irländer erſtaunt; — wer ſagt das? 44 
— »Wer es ſagt es etwiederte der Herzog, indem er ihm einen 
Brief vor die Füße warf, hier left, was mir über Euch ger 
ſchrieben worden iſt. — Der Pächter hob den Brief auf, las 
ihn, ſah den Herzog an, dann wieder den Brief, und brach in 
eln lautes Gelächter aus. »Wie ec tief der Herzog erzlient, 5 
dies die Art, wie man eine fo ernſthafte Sache dehandelt 6 — 
Ich febe, mein Agent hat mir die Wahrheit geſchrieben, daß Iht 
ein unverbeſſerlicher Menſch ſeidle — ch bitte Ew. Gna⸗ 
den um Vergebung wegen meines Gelächters ce erwiederte ber 
Irländer, »>allein ich habe da Etwas Sch varz auf b 
mir, was der Wahrheit näher kommt. Wollen Ew. Gnaden 
es nicht gefälligſt eines Blickes würdigen ?«« Somit üderreichte 
er dem Herzog ehrfurchts voll fein Zeugniß. Dieſer war nicht 
wenig erſtaunt, zwei fo verſchieden lautende Z:ugnıffe von einer 
und detſelben Hand zu leſen. Der Herzog ließ hierauf ſeinen 
Pächter gut bewirthen, erſetzte ihm das Reiſeg eld, und gab ihm 
beim Abſchiede einen Pachtbrief und ein Schreiben an fein 
Agenten mit, indem er fagte: »Nun, mein Freund, ſagt Nier 
manden ein Wert, wo Ihr geweſen ſeid, bis der Sheriff in 
Euer Haus kommt, um Euch hinaus zutreiben. Dann zeigt 
dieſen Pachibrief vor, und gert meinem Agenten, der Euch ge⸗ 
wiß nicht mehr beläſtigen wird, dieſes Schreiben. — Geſagt, 
gethan. Der Pächtet wanderte nach Haufe zurück, und erwar⸗ 
tete getroſten Muthes den Tag, wo er vom Pant abziehen ſollte, 
und als der Agent wit dem Sheriff ins Haus ırat, überreichte 
er dieſem das Schreiben des Herzogs, worin ihm fein Dienſt 
genommen wurde. Der Agent hatte einen Bruder, dem er gern 
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die wohlangebaute Pachtung in die Hände fpielen wollte, und 


deshalb hatte er den ehrlichen Irländer bei dem Herzoge an⸗ 


geſchwärzt. 


Unſer Verkehr. 


Jemand, der mit dem Verkehre der modernen Welt völlig 
unbekannt wäre, würde ſich ohne Zweifel vergeblich den Kopf 
zerbrechen können, um zu ergrübeln, wovon heut zu Tage ſo 
manches Mamſellchen, das unter dem Namen einer Stickerin 
oder Schneiderin, und ſo manches Ehepärchen, das bei einem 
andern, nicht höher in Hinſicht des baaren Verdienſtes ſtehen⸗ 
den, Gewerbe, den übertriebenſten Aufwand macht, ſolchen be⸗ 
ſtteitet, da es weder Vetmögen beſitzt, noch auch ſich einen be⸗ 
ſondern Fleiß zu Schulden kommen läßt. — Manches klärt ſich 
indeß auf, wenn man ſich die Mühe nicht verdrießen läßt, der⸗ 
gleichen Leutchen näher kennen zu lernen, wie ſich aus Folgen⸗ 
dem ergiebt. 

In der Straße, nahe der großen Brücke, bewohnt Herr X. 
mit ſeinem Frauchen, das zwar noch nicht viel über zwanzig Jahre 
zählt, deſſen ungeachtet aber ſchon ziemlich verblüht iſt, feit ver⸗ 
wichenem Sommer ein geräumiges, geſchmackvoll meublirtes 
Quartier, nachdem er die Jahre zuvor ſich größtentheils mit 
einer ſeht beſchränkten Wohnung hatte behelfen müſſen. Das 
Ehepärchen gab damals, ſo wie auch noch jetzt, ein kleines Ge⸗ 
ſchaͤft vor, wovon es ſich ernähre; es bedürfte indiß keiner beſon⸗ 
dern Geiſtesgaben, um einzuſehen, daß ſich von dem Extrage defe 
ſelben kaun leben, um ſo viel weniger ein Aufwand beſtreiten 
laſſe, der ſich auch ſchon früher in Kleidern und Vergnügungen 
geäußert hatte. Nebenher lebten die Leutchen in einem gegen⸗ 
ſeitigen Vethältmiſſe, wovon jeder Theil ſich deſonders und auf 
ſeine eigne Hand ſich beluſtigte, am heimiſchen Heerde aber dem 
Andern nicht ſelten keineswegs zärtlich begegnete. Indeß bezog 


man, wie geſagt, im vetwichenen Sommet ein brillantes Quar- 


tier, und es geſtaltete ſich unter den Eheleuten ein Verhältniß, 
welches mau, in dieſer Beziehung, in unſeren Zeiten ein glückli⸗ 
ches zu nennen beliebt. Madame X. war größtentheils abwe⸗ 
ſend; geſchah es, daß fir einmal eine Nacht in ihrer Wohnung 
zugebracht hatte, fo fuhr am nächſten Vormittage in der Regel 
eine Kutſche vor das Haus, worin ein alter, duckliger, einem 
olde gar nicht unähnlicher Herr ſaß, um Madame abzuholen. 
Im höchſten Flore, durch die Kunſt in der That dermaßen auf: 
geftiſcht, daß fie ſelbſt einen Unbefangenen flüchtig hätte feſſeln 
konnen, erſchien ſodann Madame X., von ihrem Herten Ehege⸗ 
mahl zum Kutſchenſchlage geleitet, und watd von demſelben auf 
das Ehretbleligſte emlaſſen. Es hieß, der alte Bucklige fei ein 
nkel, det, vor Kurzem angekommen, ſich die Geſellſchaft feiner 
Nächte, der Madame X., auf feinen Spazier fahrten erbeten habe. 
Wie wollen uns nicht bemühen, das Nähere üder dieſe Spa⸗ 
Verfahrten auseinander zu ſetzen; kurz, der vorgebliche Onkel 
Ang nach einigen Monaten den Weg alles Fleiſches. Madame 
und auch Herr X. ermangelten zwar nicht, Trauer anzulegen, 
indeß ergab ſich doch, daß es mit dem alten Herrn eine ganz an⸗ 
ere Bewandriß gehabt habe. Er hatte dem in Rede ſtehenden 
hepärchen, der Madame X. wegen, die ihre Verwandtſchaft 
wit ihm ettda von Adam herzuleiten berechtigt fein konnte, die 
dachte Wohnung mit allem Zubehör, als chambre garnie 
Großen, gemiethet. — Bisher haben ſich die Leutchen noch 
uuf dieser Glückshöhe, vielleicht in Folge der Gnadenbezeigun⸗ 
zen des Quaſi⸗ Onkels, unter Beihülſe ähnlicher Acquifitionen, 
"halten, j.gt aber ſteht es fo mit ihnen, daß fie nächſtens iht 
Bündel ſchnüren, und in ihre frühere Dunkelheit werden zu⸗ 
treten müſſen. — 
Das find Begebenheiten det Zeit, die dem Menſchenfteunde 
Bor Stoff zum Nachdenken geben, als die Angelegenheiten aller 
ultane m Oſten und Süden. 
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Kurioſes Mittel, Frieden zu ftiften. 


Ein Schankwirth X. auf der Feldherrnſtraße wendet ein 
tanz kurioſes Mittel an, Frieden zu ſtiften, wenn feine Gäſte 


untereinander Krieg führen. Neulich waren wir Zeugen, wie 
probut das Mittel iſt. Ein Paar unſchuldige Muſiker waren 
mitein ander in Streit getathen, und zankten ſich weidlich in der 
Billar dſtube herum. Alle Beſänftigungen des Witthes waren 
vergeblich. Was war zu thun? Spät war es beteits, Herr K. 
iſt ein ordentlicher Mann, der keine Colliſtonen mit der Polizei 
wünſcht; — entſchloſſen alſo, auf jeden Fall Frieden zu ſtiften, 
ging er hinaus, und kam bald mit ein Paar Kuffen Waſſer zu⸗ 
rück, die er, ohne ein Wort zu verlieren, den beiden wüthenden 
Kämpen in's Geſicht goß. — Item: es half! Die Durch⸗ 
näßten waren plötzlich ganz abgekühlt, und trollten ſich. — Ein 
ſolches Mittelchen wäre manchmal auch recht brauchbar bei Ge⸗ 
neralverſammlungen, gewiſſer geſchloſſener Geſellſchaften, wo 
es auch manchmal bunt über Eck geht. 


Die Vetterſchaft. 


Wer nicht bei Hof 'nen Vetter hat, 
Hört man ſpruͤchwoͤrtlich meinen, 
Der ſteigt nicht hoch in Land und Stadt, 
Und bleibt nur unter Kleinen. 
Drum, Menſchlein, ſtrebt Dein Wunſch hinan, 
So ſchaff' Dir einen Vetter an. 


Wohl gilt zu Zeiten auch die Kunſt, 
Doch mehr noch gilt ein Vetter. 
Der Vetterſchaften Kunſt und Gunſt 
Iſt aller Künſte Spoͤtter. 
Strebt Fleiß und Geiſt auch kühn empor, 
Der Vetter kommt ihm doch zuvor. 


Drum vettre Dich bei ihnen an, 
Nicht minder bei den Muhmen. 

Zünd' Ihnen Myrrh' und Weihrauch an, 
Buͤck' Dich, und ſtreue Blumen. 

Ja, gieb zu jedem Dienſt Dich her, 

Und wenn's der allerletzte wär! 


Wenn recht Du eingevettert biſt, 
Dann wird der Vetter ſorgen, 

Der Schmeichler übt die feinſte Liſt, 
Er ſitzt im Rohr geborgen. 

Ihm ſtehn die Vettern zu Gebot, 

Ihm frommt Ihr Leben und Ihr Tod. 


Vor allen Dingen ſtrebe drum 
Nach Gunſt im Vetterſtande. 
Biſt Du vervettert, ſei auch dumm, 22 
Dein Glück blüht doch im Lande. € 
Verlaß Dich nicht auf Geiſt und Kunſt, nes 
Es fehit Dir Alles — fehlt die Gun ſt. 


— — 


Türkiſche Sprüchwörter. 


Ein kleiner Stein kann eine große Beule machen. — Ein 
thörichter Freund bringt mehr Nachtheil als ein kluger Feind. — 
Man mag Honig! Honig! rufen, ſoviel man will, man wird 
doch kein ſüßes Maul bekommen. — Wer einen Freund ohne 
Fehler ſucht, wird keinen finden. — Er kauft eine Krähe für 
eine Nachtigal. — Eßt und trinkt mit Eurem Freunde, aber 
verhandelt kein Geſchäft mit ihm. — Ein Mann betrügt den 
andern, aber nur ein Mal. — Es iſt ſchwer, einen Wolf bei 
den Ohren zu faſſen. — Um ruhig zu leben, müßte man blind, 
taub und ſtumm ſein. — Alles was Du giebſt, mußt Du bei 
Dir tragen. — Mit einem Tropfen Honig fängt man mehr 
Fliegen, als mit einem Oxhoft Eſſig. — Wer den Armen giebt, 
giebt Gott. — Der Thor trägt ſein Herz auf der Zunge, der 
Kluge trägt ſeine Zunge im Herzen. — Guter Wein und ſchöne 
Weiber ſind zwei liebliche Gifte, — Jedes Ereigniß, das zu 
Thränen bewegt, iſt von einem begleitet, das ein Lächeln erregt. 
— Ein Ei heute iſt beſſer, ats eine Henne morgen. — Thue 
Gutes, und wirf es in's Meer; wenn auch die Fiſche ſich nicht 
darauf verſtehen, fo wird es doch Gott. — Wer Gott fürchtet, 
wird ſich vor Menſchen nicht fürchten. — Iſt auch Dein Feind 
nicht größer, als eine Ameiſe, fo ſtelle ihn Dir doch ſo groß vor, 
wie einen Elephanten. — Ein Weib iſt entweder das Glück, 
oder der Ruin eines Hauſes. — Selbft der, der Alles weiß, 
wird oft betrogen. — Wer ein Miethpferd reitet, reitet nicht 
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oft. 


fo ſchließe Deine Augen. — 
aber mit Waſſer gewaſchen. — Obſchon die Zunge keine Kno⸗ 
chen hat, fo zermalmt fie doch Knochen. — Das Herz iſt ein 
Kind, es hofft, was es wünſcht.— 


— 


Schöne Schreibart. 


In der Sandvorſtadt befindet ſich an einem Hauſe eine 
Tafel, welche mutelſt einer Schnur von einem Fenſter des zwei⸗ 
ten Stockes heradhängt, und die wörtlich alſo lautet: 

„Zu vermitten 
Eine Stube vier Eine Auch zwei Herrn Mitt Auch ane Mö⸗ 
bel und Sogleich Zubezihn das Neyre Zweiſtigen hoch. 


— Trau nicht der Weiße ſeines Turbans, die Seife war 
auf Borg genommen. — Der Tod iſt ein ſchwarzes Kameel, 
das vor jeder Thür niederkniet. — Beſuchſt Du einen Blinden, 
ö Blut wird nicht mit Blut, wohl 


Gedankenſpähne. 


Reiche Kranke machen Badereiſen, weil ihnen was fehlt 
(Geſundheit). Wir armen Geſunden machten auch gern ſolche 
Relſen, machen aber keine, weil uns was fehlt (Geld). 


Es giebt Leute die ihre Dienſtboten wie Stiefelknechte behan⸗ 
deln, auf welche ſie treten zu müſſen glauben, weil ſie ihnen 
dienen. 8 . 


Ein Greis, welcher alleinſtehend, fid in die Urenkel⸗Genera⸗ 
tion hineinlebt, iſt dem Monde zu vergleichen, welcher am hellen, 
warmen Morgen noch einſam und kalt, wie verſpätet, am Him⸗ 
mel ſteht. 


Die Frauen lieben ihre Männer mehr um der Kinder, und 
wir die Kinder mehr um der Frauen willen. 


Allgemeiner Anzeiger. 
(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 


Lokal Veränderung. 


Mit dem heutigem Tage habe ich mein 


Getauft. 


Seiden⸗Band⸗ und Spitzen⸗Geſchäft 


vom Hintermarkt (Kränzelmarkt Nr. 33) nach dem Ringe, Riemerzeile Nr. 19 verlegt, welches 


Bei St. Eliſabeth. Den 8. Septbr.: 
d. Bergfaktor Rüdiger T. — Den 10.: 
Inſpcktor Zippel T. — d. Strumpffabrikant 

Monſe T. — d. Schuhmachergeſ. Danigel S. 
— d. Tiſchlergeſ. Kulms S. — d Hutmacher⸗ 
gef. Jentſch S. — d. Dienſtknecht Funke S. 
— d. Schmied Dittrich T. — d. Hofckuecht 
Maun T. — 1 unehl. T. — Den 11.: d. 
Schuhmacher Mache T. | 

Bei St. Maria⸗Magdalena. Den 
6. Septbr.: 1 unehl. T. — d. Lokomotiv⸗ 
führer A. Heide X. — Den 8: d. Sejlmagier 
G. Hellmich S. — Den 10.: d. Tapezier A. 
Schlott T. — d. Zimmerpolier Lammers ©. 


Bitte, das mir bish 
werden zu laſſen. Br 
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Die 8 
Mode⸗Waaren⸗Handlung 


ich hiermit einem geehrten Publikum zur gefälligen Beachtung ergebenſt anzeige, mit der 
er geſchenkte Vertrauen in meinem neuen Lokale auch ferner zu Theil 
eslau am 19. Septbr. 1843. 
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von P. Weisler, 


Schweibnigerftzaße Nr. 1, im Hauſe des Kaufmann Herrn C. G. Müller, 
empfiebtt durch direkte Zufendungen ihr wiederum auf's Reichhaltigſte aſſortirte Lager, worum? 
ter als beſonders empfeblenswerth ſich auszeichnen: geſtreifte, carirte und chinirte Seidenzeuge⸗ 
ſchwarze Mailänder Taffete, wollene und halbwollene Chines, wie auch dle 


ſo ſehr beliebten 


—. d. Kutſcher Liebich S. — d. Haushälter | 1 br. Poil de Chewre, Mouffeline de Laine Roben in den neueſten Zeichnungen, glatt und 


— d. Tagarb. Rösner T. 


Milde S. nen 
— 2 unehl. T. — Den 11.2 d. 


1 unehl. S. 


factionirte Camlotts, 
Cattune zu 2 Gr. Berliner Elle, Shawls und umſchlagetuͤcher in allen Nüancen. 


Cattune in jeder beliebigen Art, wie auch dunkle echtfarbige 


Schneider Gebhardt S. — d. Schuhmacher 
Langner Zwillings S. — Den 12.: d. Parti⸗ 
kulier C. Kramer S. 

Bei St. Bernhardin. 
d. D. L. G. Aſſeſſor Ch. Forſter S. — Den 
10.: d. Nagelſchmied H. Hartung T. — 
1 unehl. T. — d. Böttcher C. Claute T. — 
re E. Suhr S. — d. Tagarb. Hein 
rich S. N S 
Wei 11,000 Jungfrauen. Den 10. 

tbr.: d. Müllergeſ. A. Vogel S. — d. 
Tagarb. Franke S. — d. Tagarb. Vogt T. 
Sei St. Salvator, Den 8. Seotbr. : 
d. Tagarb. G. Spafer S. — Den 10.: d. 
Inwohner Zapke S. — d. Erbkretſchmer C. 


Divertiſſement. 
öten Male: „ 


— 

Donnerſtag den 21. Sept., neu einſtudirt: | Lichtbilder ⸗ i 
„Woltaire's Ferien.“ ue in 2 * ch l Portraits 
Akten von Herrmann. j 


Hohe Brücke und tiefer 


eine Berliner und Sächſiſche Kleider⸗Kattune in den neueſten Muſtern und ſchoͤnſten Far⸗ 
ben, für deren Echtheit garantirt wird, } 
Den 8. Sep.: zeln ſowohl wie im Ganzen zu außerſt billigen Preiſen 


desgleichen weiße und bunte Parchente verkauft ein‘ 
A. Bruckſch, 
5 im goldenen Krebs. 
x ſchraͤge über der großen Waage 


n — 


Ta nn 


Hierauf: Tanz d „ 5 
Zum Beſchluß, — ( de e täglich von Morgens 9 
! ‚angefertigt, die Zeit der Gigung iſt 10 


Juze T. — d. 12.2 d. Steuerauſſeher M. n oder „ein Stockwerk zu | bie Sekunden, fowohl bei trüben 

L i ef.“ Poſſe in 1 Akt, nach dem franzöſi⸗ a i s 

an T. 2 3 ſſchen Vaudeville: Rue de la lune, von Bi lat. U HR RP 
128 eu rich Boͤrnſtein. f I Gartenſtr. Nr. 16 im Weißgarten. 

4 N 5 | 1% 4 — —— N Gebr. Kerow, 
Sei St. Elifaderp. Den 11. Septbr.: zermi g i — nn nn n—n- 
Schneidergef. Pietſch Mit D. Baumhader: | Vermiſchte Zuzeigen. Cine junge Dame wünscht ein Untertommi, 


— andſchuhmacher Ruppert mit Jafr. C. 
Bios: = Den 12.: Schneidergeſ. Reiß mit 
Jafr. E. Umlauf. RATE 
„Bei St. Marin. Magdalena. Den 
45 Septbr.: Hausbeſ. C. Linke mit Igfr. P. 
Lepte,. — Den 11: Kreis⸗Sckretair Th. 
‚Habe mit Igfe. M. Paul. — Zimmergeſ. J. 
era mit M. Hoffmann. — Silberarb. 
Herbſt mit M Pache. — Den 12. Tiſch⸗ 
Ei Angermüller 52 M. Kleinert. 75 
ſchuhmacher C. Haberkorn mit Zaft. N . 
S 5 * st Univerfitäts- 


chubert. 

Ber 11.000 Jungfrauen. Den 12. große Remite und 
Septbr: Pflanzgartner W. Lacro mit Igfr. 
D. Jahniſch. 
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latz Nr. 4 iſt eine 
e un odengelaß zu Weihnach. ie 
ten zu,vermiethen und das Nähere am Wäld⸗ Stube zu vermiethen und zu Michaeri zu bez 
chen Nr. 5 zu erfragen. 


als Wirthſchafterin auf dem Lande oder 
der Stadt, und iſt gleichzeitig auch geneigl 
die Erziehung von Kindern zu ubernehmen. 
Näberes große Groſchen⸗Gaſſe Nr. 6 beim 
Schneidermeiſter Müller. gr 
Ein Knabe, welcher Luft hat ubrmacher i 
werden, findet ein baldiges Unterkommen 
Ubrmacher F. Sachs, am Neumarkt Nr. 37. 


Ein guter brauchbarer kupferner Ke 


ſel ſteyt zu verkaufen 5 
Oderſtraße Nr. f 
Neumarkt Nr. 1% if cine möblirt 


hen: Näheres im Baͤckerladen. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


